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Sachzusammenhänge und Interpretationen 
die Zielgruppe einer einführenden Darstel- 
lung nicht aus den Augen verliert. Er verfällt 
nicht in den Fehler mancher Autoren einfüh- 
render Darstellungen, unvermittelt den 
Adressatenkreis zu wechseln, in einen Diskurs 
mit Fachkollegen einzutreten und damit an 
Verständlichkeit einzubüßen. 

Mit der vorliegenden Einführung kann also 
ein wesentlicher Beitrag zur Konsolidierung 
des Lehr- und Forschungsgebiets Arbeitspoli- 
tik erbracht werden. Die Tatsache, daß inner- 
halb kurzer Zeit eine dritte Auflage erreicht 
wurde, Iäßt erwarten, daß diese Wirkung auch 
erzielt wird. 

Die vorliegende Publikation regt darüber 
hinaus zur Diskussion an: Dies gilt für die 
Konzeption ihrer Gestaltung, in der der Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte im interdisziplinä- 
ren ~orschun~sgebiet  Arbeitspolitik zunächst 
ein gleichberechtigter Platz eingeräumt wird 
(2), dann aber der Vorsatz formuliert wird, die 
historische Dimension zurückstellen zu wol- 
len (3). Nachteile dieser Einschränkung stellen 
sich nicht ein, weil der Autor die durch eine 
historisierende Betrachtung erreichbaren Re- 
lativierungen durch häufige interkulturell- 
vergleichende Bezüge herstellt. 

Diskutiert werden kann auch über die Be- 
rechtigung der Zentralität der dominierenden 
korporativen Akteure in der vorliegenden 
Darstellung. Diese Zentralität zeigt sich darin, 
daß die Arbeitsplatz- und Arbeitsprozeßebe- 
ne vergleichsweise wenig Berücksichtigung 
findet, wenngleich ihre Fokussierung dem 
vor l iegenden~e~r i f f  von ~ r b e i t s ~ o l i t i k  ent- 
sprochen hätte. Die Lösungsversuche des 

V 

Transformationsproblems, das sich aus der 
Unbestimmtheit des Arbeitsvertrags ergibt, 
wären ebenfalls in den Objektbereich von Ar- 
beitspolitik aufzunehmen. Die vorliegende 
makro- und mesopolitische Perspektive wäre 
durch eine mikropolitische zu ergänzen. 

Weiterhin müßte diskutiert werden, ob 
nicht die optimistische These des Verfassers, 
daß „von der vielfach beschworenen Krise der 

der betriebsintemen Arbeitsmärkte bzw. Pro- 
duktivitätskoalitionen in den ungeschützten 
Marktsegmenten befinden" (392), sondern die 
korporativen Akteure vielmehr mit dem An- 
spruch konfrontiert, diese Interessen in ihren 
arbeitspolitischen Konzepten stärker zu be- 
rücksichtigen. 

Wolfgang- Ulrich Prigge 

FAMILIENSOZIOLOGIE 

Bernhard Nauck (Hg.): Lebensgestaltung von 
Frauen. Eine Regionalanalyse zur Integra- 
tion von Familien- und Erwerbstätigkeit im 
Lebensverlauf. München: Juventa 1993.311 
Seiten. ISBN 3-7799-0851-4. Preis: DM 40,-. 

Erwerbstätigkeit und Familientätigkeit sind 
wesentliche Komponenten individueller Le- 
bensgestaltung. Diese Komponenten sind je- 
doch nicht unabhängig voneinander. Insbe- 
sondere bei Frauen gibt es Wechselwirkungen 
und Spannungen zwischen beiden Tatigkeits- 
bereichen. Die Integration von Familien- und 
Erwerbstätigkeit im Lebensverlauf von Frauen 
steht im Zentrum des vorliegenden Sammel- 
bandes. 

Der Sammelband präsentiert ausschließ- 
lich empirische Befunde zur Situation von 
Frauen. Anders als der Untertitel vermuten 
läßt, wird keine Regionalanalyse (dies ist nur 
bei den ersten beiden Beiträgen der Fall), son- 
dern vielmehr eine regional begrenzte Analyse 
geboten. Die meisten Artikel des Sammelban- 
des beziehen sich auf Daten des Bayrischen 
Frauen-Surveys 1989 (Staatsinstitut für Früh- 
pädagogik und Familienforschung, IFP) und 
der bayrischen Teilstichprobe des Familien- 
surveys (Deutsches Jugendinstitut, DJI). Er- 
gänzend wurden Ergebnisse der amtlichen 
Statistik berücksichtigt. 

Auf eine kurze Einleitung von Bernhard 
Nauck folgen zwei Beträge, die unter Berück- 

institutionellen Interessenvermittlung in der sichtigung regionaler unterschiede eine Be- 
Bundesre~ublik zumindest in bezug auf ar- standsaufnahme der aktuellen Situation für 

V 

beitspolitische Problemstellungen nicht ernst- die Analyse der Lebensgestaltung von Frauen 
haft die Rede sein kann" (330), erschüttert geben. Der erste Beitrag von Sigrid Heinritz 
wird, wenn man sich nicht der Meinung an- und Rotraut Obemdorfer stellt hierfür Daten 
schließt, daß die korporativen Akteure der Ar- der amtlichen Statistik zur Situation von Frau- 
beitnehmer ,,notwendigerweise überfordert en in Bayern und seineneinzelnen Regierungs- 
(sind) mit der Wahrnehmung von Interessen bezirken zusammen. Berücksichtigt werden 
vor allem für Arbeitnehmer, die sich außerhalb dabei Daten zu: Bevölkerung, Kinderbetreu- 
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ungsmöglichkeiten, ökonomische Situation an den Mutterschutz, die wöchentliche Ar- 
und ~ G e r b s b e t e i l i ~ u n ~  von Frauen. Eine re- beitszeit hingegen vom ohne Erwerbstätigkeit 
e;ional differenzierte Darstellune; wird aller- der Frau verbleibenden (Rest-)Einkommen 
dings nicht in allen Tabellen Den Ab- 
schluß des Artikels bildet eine Typisierung der 
Regierungsbezirke hinsichtlich der weiblichen 
Erwerbsbeteiligung. 

Der folgende Beitrag von Bernhard Nauck 
befaßt sich mit regionalen Unterschieden in 
der Lebenssituation von Frauen und Kindern. 
Der Autor erstellt zunächst eine Typologie ver- 
schiedener auf die weibliche Lebenssituation 
bezogener Indikatoren der amtlichen Statistik, 
anschließend - unter Verwendung derselben 
Indikatoren - eine Typologie der einzelnen 
Kreise Bayerns. Die gefundenen regionalen 
Typen bilden die Grundlage für die regionale 
Differenzierung bei den anschließenden Ana- 
lysen zur Einstellung zu Kindern, zu Zeit- 
punkten biographisch wichtiger Ereignisse 
und zur Verbreitung verschiedener Formen 
von KindschaftsverhäItnissen. 

Die beiden folgenden Beiträge befassen 
sich mit Faktoren, die die Berufstätigkeit von 
Frauen beeinflussen können. Ausgangspunkt 
des Beitrags von Maria Gavranidou sind die 
häufig vertretenen Thesen, daß Frauen (im 
Vergleich zu Männem) erstens stärker fami- 
lien- als berufsorientiert wären und zweitens 
auch andere Aspekte von Berufstätigkeit für 
wichtig halten. Als Ergebnis der Analysen 
zeigte sich, da% die Hausfrauenehe als zeitlich 
unbefristetes Arbeitsteilungsmodel1 nicht ak- 
zeptiert wird. Je nachdem, ob und von wel- 
chem Partner wegen vorhandener Kinder die 

und vom legalen Status der ~ a a r b e z i e h u n ~ .  
Zusätzliche Effekte gehen in beiden Fällen von 
der Ausbildung und der Einstellung zur Müt- 
tererwerbstätigkeit aus. 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf hängt 
nicht zuletzt mit der Arbeitsteilung in Part- 
nerschaften zusammen, die im Zentrum der 
beiden folgenden Beiträge steht. Rotraut 
Oberndorfer untersucht Bedingungen der ge- 
schlechtsunspezifischen familialen Arbeitstei- 
lung (oder Geschlechtsrollennivellierung). 
Sieht man vom Bereich der Existenzsichening 
durch Erwerbsbeteiligung ab, in dem aus- 
schließlich der artifizielle Einfluß (r2 = 0.95!) 
weiblicher Erwerbstätigkeit zum Tragen 
kommt, sind eine Reihe von Ergebnissen 
durchaus bemerkenswert: Mit Ausnahme des 
unstrittig männlichen Zuständigkeitsbereichs 
der Instandsetzung steht die praktizierte Ar- 
beitsteilung der üblichen Rollendefinition um 
so stärker entgegen, je jünger die männlichen 
Partner sind und je höher ihre Schulbildung 
ist. Bei den kindbezogenen Aufgaben wirkt 
zusätzlich vor allem die zeitliche Belastung 
des Mannes durch Erwerbstätigkeit. 

Sabine Walper untersucht die Auswirkun- 
gen von Erwerbsunterbrechungen und der 
Stellung im Familienzyklus auf die Gestaltung 
der häuslichen Arbeitsteilung sowie deren 
Auswirkung auf die Qualität der Partnerbe- 
Ziehung. Interessanterweise zeigt sich, daß un- 
abhängig von der aktuellen Erwerbsbeteili- 

Erwerbstätigkeit \ingeschränkt werden soll, gung de; Frau Unterbrechungen der Erwerbs- 
differenziert Maria Gavranidou drei Typen der tätigkeit (der Frau) keinen separaten Einfluß 
erwerbsspezifischen Aufgabenteilung, die 
sich auch hinsichtlich verschiedener soziode- 
mographischer Variablen, der Einstellung zur 
Frauenerwerbstäti~keit und den Berufsorien- 
tierungen unterscheiden. Bei den Berufsorien- 
tierungen zeigt sich, daß für die weitaus mei- 
sten Frauen Aspekte der Vereinbarkeit mit an- 
deren Lebensbereichen im Vordergrund ste- 
hen. 

Sigrid Heinntz und Sabine Walper unter- 
suchen den Einfluß von sozioökonomischen 
Ressourcen, Berufsunterbrechungen und be- 
rufsrelevanten Einstellungen auf die Erwerbs- 
beteiligung von Frauen und die Intensität der 
Beteiligung. Dabei zeigt sich, daß die Erwerbs- 
beteiligung signifikant bestimmt wird durch 
die Berufsposition bei der Geburt und durch 
kontinuierliche Erwerbstätigkeit im Anschluß 

auf die Arbeitsteilung haben: wohl aber die 
Stellung im Familienzyklus. In Familien mit 
minderjährigen Kindern übernehmen beide 
Partner mehr geschlechtsspezifische Aufga- 
ben, wenn die Frau ihre Berufstätigkeit nicht 
unterbrochen hatte. Hinsichtlich der Qualität 
der Paarbeziehung zeigt sich, daß Berufsun- 
terbrechungen nur auf Spannungen in der 
Partnerschaft signifikant wirken, die Stellung 
im Familienzyklus hingegen nur auf die Nach- 
giebigkeit der Frau. 

Die Aufteilung der Erwerbstätigkeit steht 
im Vordergrund d e s  folgenden ~ e % r a ~ s  von 
Heinz Krombholz. In einer deskriptiven Be- 
standsaufnahme erweist sich die Hausfrauen- 
ehe als dominierende Arbeitsteilungsform. 
Zwischen verheiratetgn und nicht verheirate- 
ten Paaren zeigen sich dabei die bekannten 
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Unterschiede. Entsprechendes gilt in Abhän- 
gigkeit vom Vorhandensein von Kindern und 
dem Alter des jüngsten Kindes. Die Einstel- 
lungen zur Erwerbstätigkeit liefern ein sehr 
ähnliches Bild. Inwieweit die tatsächliche Si- 
tuation der gewünschten entspricht, hängt da- 
bei vom Status im Familienzyklus ab. Heinz 
Krombholz berichtet weiterhin, daß dissonan- 
te Erwerbssituationen häufiger vorkommen 
bei Frauen in höheren Positionen und mit hö- 
herem Einkommen, jedoch keine Auswirkun- 
gen hinsichtlich der Qualität der Paarbezie- 
hung haben. 

Während Heinz Krombholz abschließend 
die Auswirkungen dissonanter Erwerbssitua- 
tionen auf das Wohlbefinden (der befragten 
Frauen) untersucht, betrachtet Maria Gavra- 
nidou den Zusammenhang zwischen Wohlbe- 
finden und Erwerbstätigkeit selbst im Fami- 
lienverlauf. Als Ergebnis zeigte sich, daß so- 
wohl Erwerbsstatus als auch Familienzyklus 
signifikant nur auf das Gefühl der Uberforde- 
rung, nicht jedoch auf die anderen Maße des 
Wohlbefindens wirken. Die Bestimmungsfak- 
toren des Überforderungsgefühls sind je nach 
Stellung im Familienzyklus unterschiedlich. 
Die Beteiligung des Partners im Haushalt hat 
allerdings in keiner Phase des Familienzyklus 
einen Einflug. 

Familie und Beruf sind nicht nur für die 
meisten Frauen wichtige Lebensziele, sie sind 
auch Ziele und ~ e ~ e n s t a n d  familienpoliti- 
scher Maßnahmen. Werner Lachenmeier un- 
tersucht, wie die befragten Frauen in Bayern 
die zum Zeitpunkt der Befragung gültigen Re- 
gelungen zum Erziehungsurlaub und Erzie- 
hungsgeld bewerten. Ergänzend werden 
Wünsche hinsichtlich der Erwerbssituation in 
der Partnerschaft und die Vorstellungen zur 
Wichtigkeit verschiedener Kinderbetreuungs- 
angebote analysiert. 

Das abschließende Kapitel von Heinz 
Krombholz beschreibt die Anlage und Durch- 
führung der beiden Umfragen, auf denen die 
(meisten) der hier präsentierten Studien basie- 
ren. Die Stichprobenrepräsentativität wird 
hinsichtlich ausgewählter Eckdaten der amt- 
lichen Statistik sowohl für beide Erhebungen 
separat als auch für den kombinierten Daten- 
Satz untersucht. Die Möglichkeit von Intervie- 
wereinflüssen auf das Befragtenverhalten 
wird exemplarisch anhand der Fragen zur Ge- 
sundheit untersucht. 

Die Behandlung ähnlicher und sich ergän- 
zender inhaltlicher Fragestellungen unter Ver- 

wendung eines gemeinsamen Datensatzes läßt 
zunächst eine gewisse Übereinstimmung vor 
allem der Operationalisierungen erwarten. 
Derartige ~ r k a r t u n ~ e n  werden jedoch hin- 
sichtlich der jeweils verwendeten Analyseva- 
riablen nur bedingt erfüllt. Unterschiede gibt 
es 2.B. bei den Skalen zur Einstellung zur Be- 
rufstätigkeit von Müttern und zur Berufs- 
orientierung (91-92 U. 116-117 bzw. 128-129), 
zur Arbeitsteilung in der Partnerschaft (151- 
153 bzw. 184-185). Weitere Variationen zeigen 
sich vor allem bei der Erfassung der Stellung 
im Familienzyklus (über das Alter des jüng- 
sten Kindes entweder in Jahren (154) oder 
nach verschiedenen Altersgruppen klassifi- 
ziert, 2.B. mit 3 bis unter 10 Jahren (186), unter 
3 Jahren (215), unter 6 Jahren (242) in der ersten 
Phase). Eine stärkere Abstimmung des Vorge- 
hens hätte sowohl die Aufgabe des Lesers er- 
leichtert als auch für stärkere Vergleichbarkeit 
gesorgt. 

Trotz dieser Einwände bietet der vorliegen- 
de Sammelband insgesamt eine ausgespro- 
chen gute Zusammenstellung von Beiträgen 
zu den verschiedenen Aspekten, die bei der 
Lebensgestaltung von  rauen eine Rolle spie- 
len. Dabei wurde insbesondere berücksichtigt, 
inwieweit diese Aspekte und vor allem die 
Problematik der Integration von Familien- 
und Erwerbstätigkeit auch mit der jeweiligen 
Stellung im Familienzyklus zusammenhän- 
gen. ~ i e  so Erkenntnisse sind 
nicht nur für die wissenschaftliche Diskussion 
interessant. Sie dürften darüber hinaus auch 
weitere Anregungen für eine differenzierte 
und problemorientierte Familienpolitik ge- 
ben. 

Petra Hartmann 

Uwe Engel und Klaus Hurrelmann: Was Jugend- 
liche wagen. Eine Längsschnittstudie über 
Drogenkonsum, Streßreaktionen und De- 
linquenz im Jugendalter. Weinheim und 
München: Juventa Verlag 1993. 302 Seiten. 
ISBN: 3-7799-0428-4. Preis: DM 48,-. 

Die Jugendphase ist ein spezieller Abschnitt 
im Leben eines Menschen. Als Zeit des Ausein- 
anderdriftens von körperlicher Reife und ge- 
sellschaftlicher Mündigkeit gibt sie dem Ju- 
gendlichen die Möglichkeit des Ausprobie- 
rens. Des Ausprobierens neuer Wege, der Ab- 
weichung von aus dem Elternhaus bekannten 


